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* Am 9. Juli ds. Is. werden es 100 Jahre, daß Ferdinand Krauß gehöre 
wurde. Es iſt wohl angezeigt, des 100 jährigen Geburtstages des Mannes zu 
gedenken, der 50 Jahre lang an der K. Naturalienſammlung tätig war, der 
34 Jahre dieſer Anſtalt vorſtand und deſſen Name mit dem Aufſchwung und 
der großen Entwicklung der Sammlung aufs engſte verknüpft iſt. Darf doch 
das „Naturalienkabinett“, welche Bezeichnung auch heute noch für das große 
Gebäude der Neckarſtraße und ſeine Schätze die gebräuchlichſte iſt, nicht nur 
beanspruchen, die populärſte Sammlung des Landes zu ſein, ſondern ſich auch 
in die Reihe der bedeutendſten Sammlungen Deutſchlands ſtellen. 
Krauß, ein Stuttgarter Bürgerkind, verlebte ſeine Jugend in feiner Vater: 
ſtadt. Unter ſeinen Lehrern gedachte er noch im hohen Alter dankbar beſonders 
des Präzeptors Köhler, von dem er die erſte naturwiſſenſchaftliche Anregung 
empfing. Während der Gymnaſialzeit wurde mancher Freundſchaftsbund ge⸗ 
ſchloſſen, der die Jugendjahre überdauerte und Namen, die in der Beamtenwelt 
und den wiſſenſchaftlichen Kreiſen Württembergs einen guten Klang erlangt 
haben, begegnen wir in den Aufzeichnungen von Krauß, die dem Verfaſſer 
| Bee Zeilen in liebenswürdigſter Weile von der Familie zur Verfügung geſtellt 
1 wurden. 
Aber bald ſchon verließ Krauß das Gymnaſium, um den Beruf des 
Apothekers zu ergreifen; oft bereute er ſpäter dieſen Schritt. Die ausgeſprochene 
Neigung zum Sammeln von allerlei Naturalien, beſonders von Pflanzen, und 
äußere Verhältniſſe ließen nach dem Familienrat den jungen Mann dieſen 
Weg einſchlagen. In einer Zeit, zu welcher das reine Studium der Natur⸗ 
wiſſenſchaften noch etwas Unbekanntes war, waren der Beruf des Arztes 
und des Apothekers der Weg zum Studium der Naturwiſſenſchaften; mancher 
ſpäter berühmt gewordene Forſcher gelangte auf dem Umweg der Apotheke zu 
ſeinem Ziel. Wir brauchen nur zu erinnern an Liebig, Döbereiner, Pettenkofer, 
den berühmten auſtraliſchen Botaniker Ferdinand an, Müller, den Chemiker 
Ludwig in Wien u. a. 
® Für die naturwiſſenſchaftliche Vorbildung von Krauß aber war der von 
ihm gewählte Beruf, der ihn als Lehrling und Gehilfe in verſchiedene Apotheken 
Württembergs und der Schweiz führte, von großem Nutzen; nahm er doch 
überall Gelegenheit, mit gleichgeſinnten Kollegen eifrig zu botaniſieren und er 
1 mit offenem Blick für die Natur in all ihren Schönheiten eifrig die 


19916 die Univerſität en um 1 0 als Studiosus der one 
zuſchreiben; manchen alten Freund und Klaſſenkameraden traf er hier, ſo 
Römer, Elben, Jäger, Haußmann und neue Beziehungen wurden angeknüpf 
u. a. auch zu Dr. Robert Mayer, der den Kneipnamen „Geiſt“ führte 2 
als in Tübingen gefiel es aber Krauß in Heidelberg, wohin er 1835 u 
ſiedelte und wo er beſonders das freundliche Entgegenkommen ſeiner Lehrer 
wohltuend empfand, des Chemikers Gmelin, des Botanikers Biſchoff, des 
Zoologen Bronn und wo er mit Fehling Freundſchaft ſchloß. Bei allem Lern⸗ 15 
eifer, welcher ihn auch noch Lateiniſch und Griechiſch nachholen ließ, war der 
junge Student nichts weniger als ein Kopfhänger. Mit vollen Zügen genoß 
er ſtudentiſches Leben, auf der Kneipe wie anf dem Paukboden, auf Ausflügen 
nnd Bällen und fein reges Intereſſe ließ ihn auch an allen politiſchen Vor⸗ “ 
gängen Anteil nehmen zu einer Zeit, in welcher ein fernes weſtliches Wetter: 
leuchten am gleichmäßig grauen deutſchen Himmel Frühlingsſtürme ahnen ließ. 

In den letzten Märztagen 1836 beſtand Krauß die Staatsprüfung als 
Apotheker mit beſtem Erfolg. Trotzdem er nun amtlich zur Führung einer 
Apotheke ermächtigt war, ſagte er zugleich ſeinem Beruf Lebewohl, um ſich 
ganz den Naturwiſſenſchaften zu widmen. Eine anſtrengende, aber auch an⸗ h 
regende Arbeitszeit folgt in erneutem Studium in Heidelberg und am 8. Auguſt 
1836 wurde summa cum laude der Dr. philosophiae erworben; die ſpäter 
eingereichte Diſſertationsſchrift führt den Titel: „Beitrag zur Kenntnis der 
Corallinen und Zoophyten der Südſee nebſt Abbildungen der neuen Arten von 
Dr. Ferdinand Krauß. Stuttgart. Schweizerbart 1837. 4°.“ 

Ein Wendepunkt im Leben von Krauß trat ein, als er nach ſeiner Rück 
kehr nach Stuttgart nach vergeblichen Verſuchen, als Lehrer der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften eine Anſtellung zu erhalten, mit Baron C. F. Ludwig bekannt wurde. 
Dieſer, geboren in Sulz a. N., war als Apotheker nach Südafrika gegangen, 
hatte dort ſein Glück gemacht und außerordentlich reiche Sammlungen an 
Naturalien nach Haus geſchickt, welche zwiſchen dem Naturalienkabinett und der 
Univerſität Tübingen, ſowie der Sammlung in Darmſtadt verteilt wurden, K 
wofür Ludwig in den württembergiſchen Freiherrnſtand erhoben wurde. Bei 
Ludwig fand Krauß eine erwünſchte Tätigkeit im Ordnen und Beſtimmen der 5 
zahlreichen Naturalien. Mächtig wurde hiedurch die ſchon lange ihm inne⸗ 
wohnende Reiſeluſt geweckt; ſie ſollte raſcher Befriedigung finden, als er wohl 
ſelbſt dachte; bald verband ihn ein inniges Freundſchaftsverhältnis mit Ludwig 
und gerne nahm er deſſen Vorſchlag an, ihn nach Südafrika zu begleiten. Am 
2. November 1837 wurde Stuttgart verlaſſen. Allerdings verurſachte ein un 
gewöhnlich ſtrenger Winter, der das Auslaufen des Schiffes verhinderte, einen 
längeren Aufenthalt in London; allein die Zeit war nicht verloren. Muſeen 
und Vorleſungen wurden beſucht, industrielle Unternehmungen aller Art ſtudiert; 
auf Wunſch ſeines Freundes Friedrich Jobſt erforſchte Krauß ſogar das damals 
neue Verfahren der „Runkelrüben Fabrikation“. Endlich am 17. Februar 0 
wurde auf dem Segler „La belle Alliance“ die Ausreiſe angetreten un 
7. Mai fielen die Anker angeſichts der Kapſtadt. Die Zeit der langen 
fahrt benützte Krauß zu täglichen phyſikaliſchen Beobachtungen über TH 
meter⸗ und Barometerſtand, Windrichtung und Windſtärke, die er in den N 
von Berghaus veröffentlichte. (Der 3. Reihe 7. Bd. Berlin 1839.) 
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Die Gaſtfreundſchaft v. Ludwigs, der ihm ein Haus zur Verfügnng ſtellte, 
eerleichterte ihm die erſte Zeit in der fremden Umgebung und ebnete ihm alle 
Wege, jo daß, nachdem die nächſte Umgebung der Kapſtadt gründlich durch- 
forſcht war, im November die Inlandreiſe angetreten werden konnte. Das 
Beförderungsmittel war natürlich der landesübliche Ochſenwagen und nicht un⸗ 
imntereſſant find die hiefür aufgewendeten Preiſe; für einen vollſtändigen Wagen 
waren 1100 Rychsdaler = Pfd. Sterl. 82.10 zu zahlen, für das Geſpann von 
6 Paar langgehörnter eingefahrener Ochſen 607 Rychsdaler, die beiden zur 
s des Wagens nötigen Hottentottenbaſtards erhielten 20 und 15 Thaler 
im Monat. ö 
Wie wenig hat ſich doch ſeit 70 Jahren in der Art dieſer Ochſenwagen⸗ 
reiſen geändert! Die Schilderung, die Krauß von ſeinen Fahrten ins Inland 
auf dieſem merkwürdigen Gefährt gibt, und die ergötzlichen Erzählungen von 
Frau von Eckenbrecher über ihr Padleben in Südweſtafrika unterſcheiden ſich 
kaum. Aber freilich, die Oertlichkeiten find andere. Als Krauß feinen Vorſtoß 
von der Kapſtadt ins Innere machte, umfaßte das Kapland nur die Südbküſte, 
kaum bis zu den ſchwarzen Bergen; die Erforſchung weiterer Gebiete hatte 
kaum erſt eingeſetzt infolge der 1834 erfolgten Gründung der „Kapgeſellſchaft 
zur Erforſchung von Zentralafrika“. Als äußerſte Grenzmarken mühſamer 
Reiſen galten damals Niederlaſſungen, die heute an der Bahn liegen; wo gute 
Straßen führen, rumpelte damals der Ochſenwagen über riſſiges ſteiniges Erd⸗ 
reich oder in trockenen Flußläufen, über Hügelland und durch Gebirgsklüfte. 
An Stelle großer Niederlaſſungen fanden ſich verſtreut einzelne Farmen von 
1 Buren, die gerade damals von den Engländern bedrängt nach Norden zu ziehen 
3 begannen; größeren Umfang hatte nur die Miſſionſtation Gnadenthal, wo Krauß 
bald gute Aufnahme fand und die ihn am meiſten an heimatliche Dörfer 
erinnerte. Es war damals die größte Station der norwegiſchen Bruder⸗ 
4 gemeinde, außer den Miſſionaren etwa 1500 Baſtardhottentotten zählend. 
1 
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x Krauß nahm öſtliche Richtung zum Breede River, dieſen noch überjchreitend 
And zunächſt bis zur Kokmannskloof, einem wilden Engpaß, vordringend, in dem 
warme Quellen entſpringen. Nach Gnadenthal zurückgekehrt wandte ſich Krauß 

nach Süden, gelangte den Zander Linde River überſchreitend nach Caledon an 
der Walker⸗Bai und von da die Küſte entlang bis zum ſüdlichſten Punkt Afrikas, 
Kap Agulhas, dem Nadelkap. Der nächſte zu kurzem Aufenthalt beſtimmte Ort 
war Zwellendam jenſeits des Breedefluſſes; hier wurde der erſte Jahreswechſel 
aauf afrikaniſchem Boden begangen. Auch von hier aus wurde beim Weiter: 
= marſch die öſtliche Richtung beibehalten unter gelegentlicher Ausbiegung zum 
* Beſuch der Küſte. Unter großen Mühen für die Zugtiere wurden kleinere und 
größere Flüſſe überſchritten, unter letzteren der Gouritz⸗River, deren Waſſer in 
dem ungewöhnlich trockenen Sommer völlig verſiegt war, deren hohe, ſteile Ufer 
aber von der Gewalt der Waſſermaſſen zu anderen Zeiten beredtes Zeugnis ab⸗ 
legten. Von George aus wurde über den Dlifants River ein Abſtecher zum 
Beſuch der berühmten Höhle Cango gemacht, die am Fuß der Groote Zwarten 
Bergen liegt. Ueber Berg und Tal, über tiefeingeſchnittene Schluchten und an 
ſteilen Abhängen von hohen Sandſteinſchichten entlang auf ſchlechten, ſcharf ge- 
wundenen Wegen, die an die Geſchicklichkeit der Ochſengeſpanne und ihrer Leiter 
die größte Anforderung ſtellten, zum Teil aber auch durch prächtigen Urwald 
ging es nach dem herrlich gelegenen Belvedere im Knysna⸗Hafen. Eine be⸗ 


artiges Becken bildet. Wiederum in öſtlicher nie 19 6 
Krauß den Marſch nach der Langekloof. Der Hharakteriſtiſche ! Br 


und nur unter großer Gefahr gelang es die Langekloof genannt E 
erreichen. Nach einem Ausflug an den Kouga River und Ueberqu 

Camtoos River fand Anfang April 1839 die lange Wagenfahrt in Uitenhe 
nordweſtlich von Port Elizabeth, zunächſt ihr Ende. Ein längerer Aufentha 
in Uitenhage gab Gelegenheit zu zahlreichen auch wieder auf dene e 
nommenen Exkurſionen, ſo an die Salzpfannen zwiſchen Uitenhage und 0 


Pforte, in welcher der Camtoos River die Winterhockberge durchbricht, ; 
öde Karroogegend und den Oberlauf des Camtos- oder Groote⸗River. 
Ob der „Bauer W. Botha“, der hier Krauß freundliche Aufnahme ger 
ein Vorfahr des berühmten Burengenerals und ſpäteren erſten Miniſterpräſide 
der Vereinigten Staaten von Südafrika war? In Uitenhage entäußerte ſich 
ſeines Ochſengeſpanns und ſchickte feine Sammlungen nach der Kapft 
Baron Ludwig zurück. Er ſelbſt aber entſchloß ſich raſch, von einer gü 
Gelegenheit Gebrauch zu machen und fuhr mit einem kleinen Segler nach Port 
Natal. Damals war gerade einer der vielen blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen 
Buren und Kaffern ausgebrochen und Krauß erzählt, daß gegenüber der 
Landungsplatz engliſche Soldaten mit Geſchützen ein Lager errichtet hatten 
„unter dem Vorwand, das Blutvergießen zwiſchen Buren und Kaffern zu 
hüten“. Sie hatten allerdings ein Recht dazu, da fie ſchon 1823 Durban 
gründet und die Buren hiemit ſchon von der Küſte abſchneidend ſich den 
der ſpäteren Kolonie Natal geſichert hatten. 
Der lange Aufenthalt in Natal oder richtiger gejagt in dem vi 
Buren gegründeten Congela⸗Lager wurde zu zahlreichen Exkurſionen benütz 
u. a. auch Pieter Maritzburg ein Beſuch abgeſtattet. Auf dem Rückweg wu 
ein anderes Burenlager aufgeſucht und dort längeres Quartier genommen . 
Wohl eine der intereſſanteſten Reiſeepiſoden in dieſer Zeit war ein 
zu dem Kaffernhäuptling Umpanda am Umslutic-River, wobei ſich Krauß 
Burengeſandtſchaft anſchloß, welche im Auftrag des Volksraad Umpanda 
König der Zulukaffern einſetzen und mit ihm ein Bündnis ſchließen wollte. 
ſcheint dies zwar nicht erreicht worden zu ſein, wohl aber gab die Rei 
Gelegenheit zu intereſſanten Beobachtungen über das Volksleben der 
Nach dem Lager von Ondor-Umlaas zurückgekehrt, ging er noch nac 
Drachenbergen, beſonders um die dortige eee zu ſtudi 


wohl und begab mich an Bord der Mary.“ Vom (1. Sonne 1 
5. Februar 1840 hatte der Aufenthalt in Natal gedauert Am 1 
landete Krauß in der Tafelbai. Die afrikaniſche Reiſe näherte ſich ih 
Die Abſicht, auch noch den Weſten der Kapkolonie und das Namaqua L 
zuſuchen, mußte fallengelaſſen werden, da dringende Briefe den For] 
Stuttgart zurückriefen. Am 22 April 1840 verließ Krauß da; 
gewordene Land und nahm Abſchied von ſeinem väterlichen Fre 
Ludwig und ſeiner Familie. 11 
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Sa Es war ein „erſtklaſſiges“ Schiff, „Verron“ 7 mit dem Krauß 

1 es auehefube und hatte einen Rekord. Es hatte nämlich „als erſter Verſuch die 
Einrichtung mit einer kleinen Dampfmaſchine von 30 Pferdekräften, daß bei 
5 Windſtille gedampft werden konnte“. Das Schiff beſaß ſogar ein Promenade⸗ 
deck von 56 Fuß Länge. Kein Wunder, daß Krauß das ſehr ruhig gehende 
Schiß ein idealer Aufenthalt dünkte; leider aber wurde ihm derſelbe doch ge— 
trübt, indem er ſich noch zuletzt in der Kapſtadt eine teln der dort 
i graſſterenden Pocken geholt hatte. Wenn dieſelben bei ihm auch ſehr gutartig 
. auftraten, ſo hatte er doch aus Rückſicht auf die andern Paſſagiere einige Zeit 
. Quarantäne in der Kajüte zu halten. Auch auf dieſer Seefahrt ſtellte er täg⸗ 
liche Beobachtungen an und nahm ſogar Gelegenheit im Sargaſſum zu ſammeln. 
Am 11. Juni kam Krauß glücklich in London, am 10. Auguſt 1840 in Stutt⸗ 
* an nach einer Abweſenheit von nicht ganz 3 Jahren. 

Etwas ausführlich, aber doch immerhin nur in großen Zügen ſind im Vor⸗ 
2 ſtehenden wenigſtens die Reiſerouten angegeben, die Krauß während feines afrika⸗ 
niſchen Aufenthalts zurückgelegt hat. Iſt es doch von eigenartigem Reiz, ſich 
vorfußtelen, wie vor 70 Jahren ein deutſcher Gelehrter im Ochſenwagen in 
Südafrika umherzog, wie er mit den Buren in Gegenden ſtreifte, unweit deren 
die Nachkommen dieſer Männer 60 Jahre ſpäter den letzten Kampf ihrer Un⸗ 
3 abhängigkeit kämpfen ſollten. 
3 Von reichem wiſſenſchaftlichem Erfolg war die Reiſe gekrönt. Krauß 
hatte ſich vorgenommen, möglichſt viel zu ſammeln, von jeder Pflanzenart eine 
größere Stückzahl mitzunehmen, ſo daß er eine Anzahl Herbarien anlegen 
konnte, ebenſo von Tieren und Mineralien wie Geſteinsproben. Zugleich aber 
beobachtete er überall ſcharf, wie ſeine Aufzeichnungen beweiſen. Die geologiſche 
Formation und die Geſteinsarten, wie die Schichtenfolge wurden ſtets genau 
4 notiert und ebenſo der allgemeine landſchaftliche Charakter. 

Beſondere Aufmerkſamkeit wurde den warmen Quellen in verſchiedenen 
Teilen Südafrikas gewidmet und der Beſuch einer Anzahl derſelben gab Ver⸗ 
een zu einer beſonderen Publikation über die warmen Quellen von Süd⸗ 

afrika, die im neuen Jahrbuch für Mineralogie erſchien. Jahrg. 1843. 

Den Zoologen und Tierfreund werden natürlich beſonders die Angaben 
ſeſſeln, die Krauß über die Tierwelt Südafrikas und ſeinen Wildreichtum macht. 
Faſt überall wurde mehr oder weniger zahlreich Wild angetroffen, beſonders 
berichtet Krauß hierüber vom Natalland. Dicht hinter dem Congelalager fanden 
ſich Elefanten, die durch die ausgedehnten Urwälder ihren Weg traten. Schon 
4 in den erſten Tagen ſeines Aufenthalts ſah Krauß Elefanten, einmal einen 
Trupp von über 100 alten und jungen Tieren und ein andermal erlebte er 
das ſeltene Schauſpiel, zwei Elefanten durch die Natalbai ſchwimmen zu ſehen. 
Heute iſt der Elefant dort längſt ausgerottet. Verſchwunden iſt ebenfalls der 
Kaffernbuffel, der damals noch in den ausgedehnten Küſtenwäldern in kleineren 
e vorkam, aber wie Krauß ſagt, ſehr ſcheu und ſchwer zu erlegen war. 
Sein Schickſal hat geteilt das Flußpferd, von welchem Krauß ein Exemplar in 
einem See am Umganifluß erlegte, und auch der Löwe iſt aus dem Gebiet ver⸗ 
ſchwunden. Daß übrigens ſchon zu jener Zeit eine rückſichtsloſe Verfolgung die großen 
Tiere verdrängte und zu einer Art Wildſchutz führte, geht aus dem Erlaß der eng⸗ 
liſchen Kapkolonie hervor, nach welchem die Erlegung beſtimmter ſtattlicher Antilopen, 
. Bonte⸗ Bokk genannt (Damaliscus pygargus), bei 500 Reichsthaler verboten war. 
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und dem niederen Getier. Von den pile 118 zu ben Me 
um die ſonſt kein Menſch ſich kümmerte. Ueberall ſammelte er; am 
ufer Schnecken und Muſcheln, Korallen, Seeſterne, Seeigel, Rruftentiere, | 
und all das Getier, welches das Meer in ſo überreicher Fülle birgt; am a 
waren es wiederum beſonders Mollusken, ferner aber Inſekten, die in jet 
Sammelgläſer wanderten; für das Sammeln von Zecken und anderem liebliche 
Getier bot ihm manchmal der eigene Leib mehr als erwünſcht Gelegenhe 
Fang von Schlangen erforderte ſchon beſondere Gewandtheit, aber auch 
Puffotter, einer der gefährlichſten Giftſchlangen, nahm es Krauß ebenſo auf wie 
mit der Rieſenſchlange, die er mit Gewandtheit ergriff, ſich in der we eſte 
en bei Buren und Kaffern den Namen eines Se 
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verfolgte 6 15 mit 1 und onen iſt, daß ein Kind de 
damals noch rebenumkränzten Stuttgart ſich beſonders des erfolgreichen W 
baues in der Nähe der Kapſtadt freute. Der herrliche Conſtantiawein, 
Krauß für monatelange Strapazen entſchädigte, blieb ihm in dauernder Erinner ng 
und er Jette ihm ein Denkmal in einem auf der VI. Verſammlung der 1 en 
Land⸗ und Forſtwirte in en (1842) 1001 0 gene | 


und Schule und 28 Rohrhütten mit 28 Familien. dier alte Anu 
ärmliche Hütte gemietet, aber wie die Buren hatte er jede Nacht andert 


der Kaffern nicht ſicher war; allerdings ſchlich er ſich manchmal in n 
um ſeine Naturalien zu präparieren, die Wache den vor die Tore getriebenen 
Hunden überlaſſend. Die Monate, welche Krauß bei den Buren zubrachte, i 
führen uns zurück in die allererſten Anfänge der Wie war doe 


f zwischen Oranje und Vaal und jenſeits des Vaal. a 
Neben dieſer geiſtigen Ausbeute, den zahlreichen, mannigfaltigen endr 0 
während einer langen, beſchwerlichen Reiſe in Gegenden, die noch weit von 
Ziviliſation entfernt lagen, trat aber auch die materielle Ausbeute nicht z 
Seine Abſicht, möglichſt viel Objekte aus allen 3 Naturreichen zu ſam 
ſoweit es irgend möglich war, hatte Krauß getreulich ausgeführt und ein 
Zahl mächtiger Kiſten begleitete ihn nach London. Ei 
Ein großer Teil der Sammlungen wurde hier verkauft. Die 
geringfügige Unterſtützung, die Krauß zu ſeiner koſtſpieligen Forſchun 
ſeiner heimiſchen Regierung erhalten hatte, legte ihm keine beſonde 
verpflichtungen auf und die ſehr hohen Ausgaben, die ſich bei den hohe 
der Lebensmittel nicht nur, ſondern auch der Guh kite ee en x 
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aller nötigen Gegenſtände wohl beträchtlich höher ftellten, als Krauß angenommen 
hatte, mußten zum Teil wenigſtens wieder hereingebracht werden. Es mag in 
der Wohnung, die Krauß in London gemietet hatte, lebhaft zugegangen ſein. 
Die erſten Botaniker, darunter Hooker, Shuttleworth, übernahmen neben dem 
Britiſchen Muſeum ſeine umfangreichen Pflanzenſammlungen. Die Säugetiere 


fanden außer am Brit. Muſeum im Carl of Derby und Tucker Abnehmer, die 


wirbelloſen Tiere gingen größtenteils an das Britiſche Muſeum. So kam es, 


daß relativ nur eine geringe Ausbeute an das heimiſche Muſeum gelangte und 


die auch heute noch einlaufenden Anfragen fremder Muſeen nach Originalſtücken 
aus der Krauß'ſchen Sammlung meiſt mit einem bedauernden Nein beantwortet 
werden müſſen. Von vollſtändigen Aufſammlungen ging an das Naturalien⸗ 
kabinett nur die Suite geologiſcher Handſtücke, dann eine Anzahl Säugetiere, 
Reptilien und beſonders auch Mollusken und Kruſter, unter dieſen eine Anzahl 


3 Arten, die von Krauß beſchrieben wurden und als Typen beſonders wert⸗ 


voll ſind. 


Nachdem es Krauß auch noch ermöglicht hatte, ſeinen engliſchen Aufent⸗ 
halt mit einer kleinen Erholungsreiſe nach Schottland abzuſchließen, kehrte er 
endlich nach Stuttgart zurück. Sein nächſtes Beſtreben war, eine ſeinen Leiſt⸗ 


* ungen und Neigungen entſprechende Stelle zu erhalten und ſie bot ſich ihm am 


Naturalienkabinett. Es iſt nicht unintereſſant, ſich zu erinnern, welche Beamte 
und unter welchen Titeln damals an dieſer Anſtalt tätig waren. Als Direktor 
führte die Oberaufſicht Oberregierungsrat von Köſtlin, der nachmalige Konſiſtorial⸗ 


präſident. An der Sammlung waren ferner tätig Profeſſor Dr. Georg Jäger 


als „Aufſeher“ der zoologiſch-botaniſchen und paläontologiſchen Abteilung; 
Bergrat Dr. Hehl als „Aufſeher“ der mineralogiſch geognoſtiſchen Abteilung; 
Bopp war „Unteraufſeher“, Ploucquet, der nachmals jo bekannt ge⸗ 
wordene Präparator und Verfertiger großer plaſtiſcher Gruppen, war „Zu⸗ 
bereitungsgehilfe“, Schmalzle „Aufwärter“. Kurz vor Krauß' Rückkehr war 


auch in der Perſon von Dr. Duvernoy zum erſtenmal ein „Jwiſſenſchaftlicher 
Aſſiſtent“ angeſtellt worden. Dieſem Beamtenkörper wurde am 2. September 


1840 auch Krauß eingereiht, aber nicht als wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent, ſondern 


als „Unteraufjeher“. Manche, gelinde gejagt, eigenartige Vorſchriften und Ber 
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ſtimmungen, die mit der Uebernahme dieſer Stellung verbunden waren, wurden 
bald aufgehoben. Als Wohnung erhielt Krauß das kleine Gebäude zugewieſen, 
welches, wie vielleicht noch mancher alte Stuttgarter ſich erinnert, hinter dem 
alten Bibliotheksgebäude ſtand, bevor dieſes dem Neubau der Landesbibliothek 
Platz machen mußte. Hinter dem Gebäude erſtreckte ſich, da die Urbanſtraße 
damals noch nicht durchgebrochen war, ein großer Garten. Mit Feuereifer 
ſtürzte ſich Krauß in ſeine neue Tätigkeit und in der Tat war es Zeit, daß 
die zahlreich aufgeſtapelten Sammlungen in einer Weiſe aufgeſtellt wurden, die 
ſie ſowohl dem Publikum als auch der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung beſſer zu⸗ 
gänglich werden ließ. Bis dahin waren die Naturalien in einzelnen Käſtchen 
aufbewahrt und dieſe nicht etwa nach Ordnungen und Familien, ſondern nach 
der Größe (!) auf weißen, mitten im Saal befindlichen Repoſitorien aufgeſtellt; 
an Stelle dieſer merkwürdigen Aufſtellung wurden auf Antrag von Krauß 
große Sammlungsſchränke angeſchafft und die ganze Tätigkeit von Krauß galt 


nun der Neuordnung der Sammlung, Inventariſierung und Katalogiſierung 


derſelben. Dazu wurde in den erſten Jahren ſeine freie Zeit in Anſpruch ge⸗ 
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nommen durch Vorbereitung der noch übrigen afrikaniſchen Sammlu ungen; 
Verkauf. Die Inſekten ſowohl wie die Pflanzen wurden wiſſenſchaftlich 
von Spezialiſten beſtimmt und die Liſte wie die Beſchreibung der n 
Gattungen und Arten ſtellte Krauß ſpäter in einer Arbeit zuſammen, di 
der Zeitſchrift „Flora von Regensburg“ 1844 erſchien. In dieſe Zeit r 
Arbeit und vielſeitiger Tätigkeit fällt eine leider nur kurze Periode in 
Glückes: die Vermählung mit Frl. Marie Widmann. Schon nach 4 Mo 
wurde dieſe glückliche Ehe durch ganz plötzlichen Tod der jungen Frau getrennt 
Durch ſeine weitausgedehnte Korreſpondenz mit allen Muſeen und Kollegen 
über ſeine afrikaniſche Sammlung wurde Krauß mit den erſten Naturforſchern 
und Sammlungsvorſtänden der damaligen Zeit bekannt und er pflegte dieſe 
Bekanntſchaften durch häufigen Beſuch der Naturforſcherverſammlungen. Neben 
ſeiner Tätigkeit im Naturalienkabinett, die ſich auf die Einordnung und Kata 5 
logiſierung aller Klaſſen erſtreckte, fand Krauß auch noch Zeit, als Lehrer, be⸗ 
ſonders in Botanik und Geologie zu wirken; nicht in öffentlicher Lehrtätigkeit, 
denn ſein Wunſch, als Lehrer der Naturwiſſenſchaften am ſog. Oberen Gymnaſium 
angeſtellt zu werden, ging leider nicht in Erfüllung, ſondern Herren der ver⸗ 
ſchiedenſten Kreiſe ſammelten ſich um ihn im Beſtreben, ihre naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe zu erweitern. Es iſt nicht ohne Intereſſe, einzelne Namen zu 
nennen: Fribolin, v. Gaisberg, Spindler, von Neurath, von Teſſin. Es waren 
Perſönlichkeiten, die ſpäter bedeutende Stellungen einnahmen und ſich wohl 
noch manchmal ihrer wiſſenſchaftlichen Studien unter Krauß erinnerten. ur 
In dieſe Zeit fällt auch die Veränderung der äußeren Stellung von arm, 8 f 
indem er 1845 die Stelle eines dritten Aufſehers am Naluralienkabinett mit 
der Verleihung des Titels eines Profeſſors auf der 8. Rangſtufe erhielt und 173 5 
1847 ging er mit Frl. Wunder aus Ludwigsburg eine zweite Ehe ein, die bis 
zu ſeinem Tod das Glück ſeines Lebens ſein ſollte und in deren Verlauf ihm 
1 Sohn und 3 Töchter heranwuchſen; nach der Penſionierung von Bergrat 
Dr. Hehl erhielt Krauß auch die mineralogiſche Abteilung übertragen, deren 
Neuaufſtellung er ſich in nächſter Zeit widmete. Die Sammlungen vermehrten 
ſich immer mehr und die zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten wurden immer 
unzulänglicher; die gleiche Erfahrung machte das K. Haus⸗ und Staatsarchiv 
und ſchon 1856 ſtellte dieſes den bei allen freundnachbarſchaftlichen Beziehungen 
einzig richtigen und wünſchenswerten Antrag, entweder ihm oder dem Naturalien⸗ 
kabinett das Gebäude allein zu überlaſſen, ein Vorſchlag, der aber bis heute 
noch nicht ſeine Verwirklichung fand. | 
Nach der Penſionierung von Obermedizinalrat Dr. von Jäger wur 
Krauß 1856 die Aufſicht über die geſamte zoologiſche Abteilung mit den 
adminiſtrativen Funktionen für die ganze Anſtalt übertragen unter Zuweiſun⸗ 
in die 7. Rangſtufe und für die mineralogiſch⸗paläontologiſche Sammlu 
Profeſſor Dr. Oskar Franz definitiv angeſtellt; es waren dies die beiden weithin 
bekannten Konſervatoren der Naturalienſammlung, bis ſpäter auch die botanijche 
Abteilung abgetrennt und unter einen eigenen Konſervator geſtellt wurde. 
Die Räume des Naturalienkabinetts reichten für die ſich ſtark verm 
Sammlung immer weniger aus und ſo entſchloſſen ſich die Regierung 
Stände zu dem Anbau eines neuen Flügels in der Archivſtraße, wie 
der Verwaltung der Anſtalt vorgeſchlagen war. Mit größtem Eifer nahm 
Krauß der neuen Aufgabe der Einrichtung des Anbaus an, e bei V 
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fertigung der nötigen Schränke und Käſten wie der neuen Einordnung der 


Sammlung. Die letztere hatte einen beſonderen Zuwachs erhalten durch Ueber⸗ 


nahme eines großen Teils der Sammlung der Zentralſtelle für die Landwirt⸗ 


ſchaft, wie der Sammlungen des Vereins für vaterländiſche Naturkunde in 
Württemberg. Dieſe letztere bildet die ſog. „vaterländiſche Sammlung“ des 
Naturalienkabinetts und wurde ſeither immer in dieſem Sinn von den Beamten 
des Naturalienkabinetts vermehrt. Sie umfaßt ausſchließlich Sammlungsſtücke 


aus Württemberg, Tiere, Pflanzen, Verſteinerungen, Mineralien und geologiſche 
Handſtücke und fand Aufſtellung im Parterre ſowie II. Stock des neuen Baues, 
wo ſich die Sammlungen auch heute noch befinden und einen Hauptanziehungs⸗ 
punkt für alle Beſucher des Naturalienkabinetts bilden. Sie wurde am 15. April 


1867 eröffnet und bei dieſer Gelegenheit Krauß für ſeine große Arbeit mit der 


Verleihung des Titels Oberſtudienrat belohnt. 


Bei der Verbringung der Sammlungen des Vereins für vaterländiſche 


Naturkunde in das Naturalienkabinett leitete Krauß ein doppeltes Intereſſe: 


die Sammlungen der Sammlung des Naturalienkabinetts räumlich einzuver⸗ 
leiben zu deren Vorteil und zugleich den Aufſammlungen der Vereinsmitglieder 
ein würdiges Heim zu ſchaffen. War er doch dem Verein für vaterländiſche 
Naturkunde beſonders zugetan und gehörte ihm von Anfang an als Mitglied 
an. Anläßlich der Rückkehr des Barons Ludwig nach dem Kap hatten ſich 


Freunde der Naturwiſſenſchaften zu einem gemeinſamen Mahl zuſammengefunden, 


um den Scheidenden zu ehren und beſchloſſen zugleich, dieſe zufällige Vereinigung 
von Freunden der Naturwiſſenſchaften in Stuttgart zu einer dauernden zu 
machen in wöchentlichen Zuſammenkünften. „Schneckenkranz“ wurde dieſe Ver⸗ 
einigung getauft; mancher berühmte Name gehörte ſeit dem nun mehr wie 
70jährigen Beſtehen dieſer zwangloſen aber doch geſchloſſenen Vereinigung der⸗ 
ſelben an; aus ihr erwuchs der Verein für vaterländiſche Naturkunde in 


. Württemberg. Von Anfang an war Krauß in dieſem Verein eifrig tätig und 


wurde gleich bei der Gründung als einer der Schriftführer gewählt; bald nahm er 
eine führende Stelle ein, um 1873 an die Spitze zu treten und das Amt des 


Veorſtandes bis zu feinem Tod auszuüben. Im übrigen ſtand Krauß dem 


Vereinsleben ziemlich fern, nur dem Stuttgarter Weinbauverein war er treues 


Mitglied, wie er ſich ſtets für Obſtbau überhaupt intereſſierte; war er doch 


ſtolz auf die trefflichen Birnen, die er in den Gärten hinter dem Verwaltungs⸗ 
gebäude und ſpäter im Hofraum des Hauptgebäudes zog, bis den Forderungen 
der Zeit ſeine Lieblinge zum Opfer fallen mußten. 

Lange Jahre noch war es Krauß vergönnt, an der ihm liebgewordenen 
Stätte ſeiner Wirkſamkeit zu verbleiben, welcher ſeine ganze Lebensarbeit galt; 
Ordnen und Beſtimmen der Sammlungen, die infolge eines regen Verkehrs 
mit auswärtigen Freunden immer zahlreicher einliefen, ließen ihn leider nicht 


einmal dazu kommen, ſeine afrikaniſchen Reiſeeindrücke zu veröffentlichen, wie 


er es vorgehabt, und ſeine Sammlungen in größerem Maß wiſſenſchaftlich zu 
verwerten. Seine ganze Arbeit ging in der Beſtimmung und Etikettierung der 
Sammlung auf, wie in ihrer Vergrößerung. In 50 langen Jahren wurde er 
völlig mit ihr verwachſen und als er kurz nach feinem 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubiläum (2. September 1890) ſein Ende nahefühlte, dem er mit philoſophiſcher 
Ruhe entgegenſah, das Haus beſtellend und bis zum letzten Morgen ſeiner 
Sammlungen gedenkend, konnte er bei ſeinem am 14. September 1890 er: 
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Dr. h. c. der Naturwiſſenſchaften durch die Tübinger Univerſität 
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ngen des Manke kabburtke pt nur A den b6 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen Deutſchlands zählten, ſondern 
Sauberkeit anbelangt einer jeden den Rang ſtreitig machen 

Die 50jährige Wiederkehr des Tages ſeiner Anſtellung 
kabinett brachte ihm zu den mannigfachen Ehrungen, die hn | 
zuteil geworden waren, und von denen ihn bejonders die Ernennung 


Titel und Rang eines Direktors. Unter anderen Ehrungen iſt her 
daß auf der Heuglin⸗ von Zeil'ſchen Forſchungsreiſe nach Spitzberg g 
ſpitzbergen ein kleiner Hafen den Namen „Kraußhafen“ erhielt, wo ib 
Petermann's Geographiſchen Mitteilungen von 1871 berichtet iſt. dir 
Krauß war ein echter Schwabe. Wohl mag ihm in Afrika 

der Gedanke gekommen ſein, ſich dort eine neue Heimat zu 1 
Beiſpiel ſeines Freundes Baron Ludwig war verlockend genug; in 
konnte ihn nur die Sehnſucht nach der inniggeliebten Mutter ziehen, 
Ausſichten ſchien ihm das Land ſeiner Geburt nicht bieten zu woll 
„meine Vaterlandsliebe und meine Sehnſucht nach dem Vaterland ſind 
daß, obgleich es hier mit leichter Mühe zu leben iſt, keine Grazien A 
mit den Schätzen des Kaiſers von Marokko mich vermögen würden 
Vaterland mir hier zu gewinnen zu verſuchen“ ſchreibt Krauß von A 
in einem Brief an Bergrat Hehl. 5 

Auch in ſeinem Weſen kam der kernige ſchwäbiſche Charakter | 
druck, wobei eine gewiſſe Rauhheit der äußeren Schale manche viellei⸗ 
trefflichen Kern nicht gleich erkennen ließ. Wer aber, wie Schreiber 
Zeilen, das Glück hatte, Krauß näher kennen zu lernen in jahrelangem 
lichem Verkehr, der weiß auch zu ſagen von ſeinem tiefen Gemüt, 
entwegtem Feſthalten an dem einmal für Recht erkannten, auch gege 
ſuche, ihn wankend zu machen, und nicht zum mindeſten von dem gütige 
wollen gegen alle ſeine Untergebenen, denen Direktor Dr. he. v Kr 
in ſeinem Pflichteifer ſtets ein leuchtendes Vorbild war. AT 
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